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zu durchqueren und erklärte die obere Zufahrtsstraße
für gesperrt. Nachdem der letzte Verunfallte in die

Notlagerstätte verbracht ward, hielt Herr Alb, Wiget,

Ehrenpräsident (Henau), die Kritik, welche von dem

alten Pionier des Samariterwesens gerne gehört wurde

und die von reicher Erfahrung in der Samaritertätigkeit

zeugte. Auf eingeschlichene Mängel wurde von ihm aus-
merksam gemacht und gute Wlnke gegeben. Im ganzen
konnte die Feldübung als eine gelungene gelobt wer-
den. Gegenseitige Nusfprllche festigten freundnachbar-
liches Zusammenarbeiten und enthielten den Wunsch:
„Auf baldiges Wiederseh'n!" äl MZ,

lur Versammlung 6er Zmptgegner in lürick.

Die Versammlung, die am vergangenen
Dienstag von den Gegnern des Impfzwanges
auf „Kaufleuten" in Zürich veranstaltet wurde,

hat einem Teilnehmer, langjährigem Arzt im

Auslande, Anlaß zur folgenden Einsendung

gegeben:

Ich wohnte zufällig dem zweiten Teil der

Versammlung bei und meldete mich für die

Diskussion zum Worte, das mir aber verwei-

gert wurde. Aus welchem Grunde weiß ich

nicht. Ein Deutscher bin ich allerdings nicht

— wie die meisten Redner dieser Ver-
sammlung. (Hier sei auch festgestellt, daß die

Referentin Frau Dr. Andreae mit den Zürcher

Familien dieses Namens nichts zu tun hat.)

Ein ganz „berühmter" Redner und Doktor,
den man aus Deutschland bezogen hatte, be-

kannte sich nicht nur als Jmpfgegner, sondern

auch, daß er überhaupt nicht an Jnfektions-
krankheiten glaube, was ihn aber nicht hin-
derte, gleich nachher zu erklären, daß alle

Infektionskrankheiten einem « strsptooooeus
universalst?» zur Last gelegt werden könn-

ten Ueberhaupt wurde an diesem Abend

so viel Unsinn geredet, so viel Pseudo-Wissen-

schuft gequatscht, und zwar von allen Rednern,
im besondern von den Damen, daß meine

Stimme bei dem wissenschaftlich kritiklosen
und vollständig eingefangenen Publikum un-
gehört geblieben wäre. Ich möchte aber meine

Erfahrungen in der Jmpffrage doch nicht

ganz für mich behalten; vielleicht sind fie zu
nutzbringenden Schlüssen geeignet.

Ich bin Arzt in einer Stadt des Orients,
wo die Pocken endemisch sind. Im Gegensatz

zu den Behauptungen der Frau Or. A. von
der „Kaufleuten"-Versammlung treten aber
die Pocken nicht in den schmutzigen Vierteln
der Eingeborenen, sondern in den vornehmen,
saubern und luftigen Quartieren der Europäer
auf, und zwar aus einem einfachen Grunde.

In den Quartieren der Eingeborenen wird
groß und klein unter polizeilicher Kontrolle
ausnahmslos geimpft. Die Folge ist, daß

Pockenkranke in solchen Vierteln fast niemals
vorkommen. Entwischt zufällig einer der Im-
fung und wird pockenkrank, so stellen sich die

Eingeborenen freiwillig zur Wiederimpfung,
womit sie mehr Verstand beweisen als unsere

lieben Landsleute. In den europäischen Quar-
tieren entgehen die Bewohner unter dem

Schutze der „Kapitulationen" meistens dem

Impfzwang, und hier treten bei nicht Ge-

impften immer wieder Pockenfälle auf. Ich
habe seit 22 Jahren als Arzt und Leiter
eines größern Spitals bis 8000 Im-
pfungen vorgenommen — und niemals einen

Nachteil davon feststellen müssen. Dagegen
habe ich in dieser Zeit 13 Schweizer, die

nicht geimpft waren, an Pocken erkranken

sehen. Mit Ausnahme eines einzigen feines

Tessiners) starben sie an dieser Krankheit.
Der zuletzt fjetzt vor einem Monat) Gestorbene,

ein 22-jähriger Mann, mit Namen Nüßli,
wurde von mir gefragt, warum er nicht ge-

impft sei. Er erwiderte mir: „Die verfluchten

Jmpfgegner sind schuld an meinem Tode.
Wenn Sie, Herr Doktor, wieder in die Hei-
mat kommen, so sagen Sie, bitte, den Leuten

dieser Sorte, daß sie Verbrecher sind." Ich
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versprach's und hätte es in der Versammlung

auf „Kaufleuten" als meine Pflicht erachtet,

den Auftrag eines Sterbenden auszuführen,

wenn man mich zum Worte hätte kommen

lassen.

Noch zwei besondere Fälle von Erfahrungen.
Vor elf Jahren wurde ich, da einige Pocken-

fälle in der Stadt vorkamen, von einer großen

Firma ersucht, sämtliche Angestellte — rund

700, wovon 600 Eingeborne und 100 Eu-

ropäer — zu impfen. Mit Ausnahme eines

einzigen, eines Automobilchauffeurs aus Zü-
rich, wurden alle geimpft, mehrere zum ersten-

mal. Die Folgen der Impfung waren ganz

normal; kein einziger wurde auch nur vor-
übergehend arbeitsunfähig. Nach zehn Tagen
aber mußte ich bei einem der angeblich Ge-

impften die Pockenkrankheit feststellen. Der
Mann gestand mir dann, daß er in seiner

Jugend, d. h. vor 30 Jahren, geimpft worden,

diesmal aber der Impfung ausgewichen sei.

Er machte schwere Pocken durch, kam aber

dank seiner 30 Jahre alten Impfung mit
dem Leben, wenn auch mit stark entstelltem

Gesicht, davon. Der erwähnte Chauffeur ließ

sich nach vielfachen Vorstellungen meinerseits

und der Androhung der Entlassung durch

seinen Prinzipal nach fünf Wochen herbei,

sich impfen zu lassen. Zu spät. Schwer

pockenkrank wurde er in das Spital verbracht.

Nun schimpfte er nicht mehr auf das Impfen,
wohl aber machte er mir Vorwürfe, daß ich

ihn nicht rechtzeitig habe packen und impfen

lassen. Mit entsetzlichem Fluch auf Vater und

Mutter und Jmpfgegner starb er.

Nachdem in diesem Jahre unsere kleine

Schweizerkolonie drei Todesfälle durch Pocken

zu verzeichnen gehabt hatte, richtete ich au

den Bundesrat die Bitte, Schweizern, die

ins Ausland gehen, ohne vorherige Impfung
den Paß zu verweigern. Ich habe in den

22 Jahren meiner Tätigkeit im Orient keinen

einzigen Schweizer gesehen, der geimpft ge-

Wesen und doch pockenkrank geworden wäre

— mit Ausnahme jenes Tessiners. Allerdings
stellen sich alle, der Gefahr bewußt, alle sechs

bis sieben Jahre zur Wiederimpfung. Das

Ergebnis meiner Erfahrungen ist kurz gefaßt:

von Tausenden, die geimpft waren, bekam mit
einer einzigen Ausnahme keiner die Pocken;
die zahlreichen Ungeimpften dagegen, die

pockenkrank werden, bezahlen ihre schwere

Unterlassungssünde sozusagen durchweg mit
dem Tod.

Genügen diese Tatsachen den Jmpfgegnern
immer noch nicht? In der Versammlung vom
10. Juli wurde sehr viel über die Freiheit
gesprochen. Die Jmpfgegner scheinen sich nicht

bewußt zu sein, daß sie durch ihren blinden

Eigensinn für sich und ihre Kinder nichts
anderes als die Freiheit der Todesstrafe
oder wenigstens der lebenslänglichen Ent-

stellung verlangen. Dürfen wir das länger
dulden? Nein! Es ist höchste Zeit, daß das

Schweizervolk den bornierten Bestrebungen

durch ein strenges Gesetz ein Ende bereitet.

Geborne Blinde können die Sonne verneinen;
das darf für die Sehenden kein Grund sein,

die Kraft des Lichts nicht dem Wohl der

Allgemeinheit dienstbar zu machen.

(„Neue Zürcher Zeitung".)

Patriotilcke KIlke.

An der Südgrenze wachten unsere Sol- die den Verwundeten als Notspital ange-

daten, und drüben — inmitten der zu Be- botenen, verfügbaren Räume wurden nicht in

wachenden — lebten Frau und Kind eines Anspruch genommen. Die Besitzer waren ja
der diensttuenden Kameraden. Sie hausten „Fremde", aber einige Monate später siel

zuerst einsam im alten, weiten Palazzo, denn dieses Bedenken der Notwendigkeit halber weg.
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